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(14. FortsesungJ 
Ihre Augen begegneten sich. Wild 

...-I·» M ten die Shlvies aus ihrem et- 

Ua ten Gesicht —doch nur eine Se- 
j, knnde lang. Ehe der Hauptmann es 

» F verfah, war sie aus das Geländer 
s Balkvnj gestiegen, und nun sprang 

sie aus einer Höhe von drei Meter in 
den Garten hinab, fast auf Vincent 
hinauf, der kaum Zeit fand, ihr aus- 

suweichem 
A.Wie unvernünftig!« konnte er nicht 

umhin, ärgerlich auszurufem während 
et ihr aufhals. »Sie hätten den Tod 
davon haben iönnenl Was fiel Jhnen 
eigentlich ein?" 

Schon hatte sie ihr leibliches und 

geistiges Gleichgewicht wiedergewon- 
nen. »Bah, ich wollte eben ein wenig 
rascher bei Jhnen fein.« 

« 

Inzwischen hatte sie nachliissig das 
u Boden gefallene Briesblatt aufge- 

ben, usammengerollt und in die 
Tasche gesteckt. Dann trat sie auf Vin- 
cent zu, schob ihren Arm zärtlich unter 
den seinigen und sah ihm lächelnd, 
mit demselben Blicke wie neulich heim 
Abschiede, in die Augen. Aber weder 
Blick noch Lächeln vermochten Vincent 
zu täuschen, denn während seine Augen 
Shldie’s Bewegungen gefolgt waren, 
hatten sie unwilltürlich die erste Zeile 
des Briefes gestreift, den sie soeben mit 
Einfehung ihres Lebens wiedererohert 
hatte, und diese lautete: 

il,Mein heißgeliebter Adtien!« 
Mein heißgeliehter Adrien! Diese 

drei Wörtchen-hatten ancent wie ein 
D t- s .». ..—.-A-.- I--0« « 
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während in seinen Ohren. 
Adrienl Wer mochte das sein? Was 

iir ein neues, räthselhaftes Gespenst 

Leda wieder aus? Am liebsten 
« 

er sich sofort daraus losgestilrzt 
und es zugleich mit allen anderen un- 

ansgetlärten Geheimnissen, die Syl- 
WZ Person Umgaben, mit Gewalt 
ergründet. 

«Kommen Sie, wir wollen hinein- 

Iäsenf sagte Syloie, ihn langsam in’B 
us führend. 
Jm Innern herrschte, dank Ed- 

mnnd’s Fürsorge sür die Vorhänge, 
ein mattes Dämmerlicht· Ebenso wie 
tunlich ergriff Vincent dieselbe Unruhe 
und Verm-nun Allein diesmal 
kämpfte er gemalt am dagegen an, denn 
er wollte unter allen Umständen eine 

Inselnandersepung herbeiführen. 
.Sdlvie begann er. 

Doch plößlich entzog sie ihm den 
Itm und eilte an’ö andere Ende des 
säume-U 

Mein Mann!&#39; rief sie, den Finger 
auf den Mund regem-, während die 

las-de unter lauten Schritten er- 

drs te. 
Gefn alle Verabredung kam Ed- 

srrrud chrocken hereingestiirzt. 
be Lärm gehört, und die 

n sagte mir eben, es sei ein Un- 

Llii geschehen. Du seiest gefallen, 
leinchen... Hast Du Dir weh ge- 

than· wo denn?« 
In den zwischen ihm und seiner 

Gattin bestehenden Streit dachte er 

nicht mehr. Voll Besorgniß trat er zu 
Syldie, die sich ärgerlich von ihm 
lot-nachte. 

»Man es u verwundern, wenn in 
Deinem Haufe einem ein Unglück zu- 

Zßtf antwortete sie mürrisch. »Es 
ja alles so ungeschickt als möglich 

ichtetl Wie kann man einen Bal- 

ken· mit einer ·s olch niedrigen Yrüstung 
W Das llluu uulqgwruugcu 

hinausstiirzen muß, wenn man sich 
nur ein wenig oorbeugt.« 

.Jch werde see höher machen lassen,« 
per prach Edrnunb. »Aber Du bist 
a ar n uno scht· Do sr·ch, 

WH» tx- wi?i1;ch’g»ich2chw2i Ek- 
«Rein, beruhige Dich, es war nur 

eine lleine Turniibung, die mich an 

srühere bessere Zeiten erinnerte.« 
»Du unartiges Kind!« ries Ed- 

mrnd, sich zu einem scherzenden Tone 
swi end. »Warte nur, weil Du mich 

abGZClich zu quälen scheinst, so werde 
tnoent unseren Streit erzählen 

nnd ihn als Unparteiischen anrusen.« 
Insfiihrlich begann er die Sache 

ansetnandetzuseyenz als es aber nie- 
smtd in den Sinn lam. ihn zu un- 

terbrechen, erlahmte er plötzlich. 
»Wa, beschließen wir die dumme 

chte mit einem Kuß!« ries er, 
M als Shlvie sich sträubte: «Schnell 
M, sage ihr, daß es nicht nett 
m ihr sei, so lange zu schmollen! 
So sage es ihr doch!« 

Der hauptmann aber vermochte 
Im lächerlichen Austritt nicht länger 
Stand su halten. »Ich überlasse Euch 
Irren herzensergießungen,« sagte er 

lich barsch und ging in den Gar- 
hinaus. 

Zaum hatte er das erschlassende 
; nnlel hinter sich, so sing sein 

schon wieder zu arbeiten an. 

s ein heißgeliebter Adrienl Ob 

W wohl ahnte, daß er diese Worte 
hattet Und wenn ej so war, 

wär-de sie sich dann ihm gegenüber 
s K en? Wollte sie ihn durch ihr 

z. l en am Ende zum 
n srickfwie Stdn-nndZiel-Eieri u 
-« war r 
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das seine Maske je na Bedürsnisz 
abnahm und aufsetzte« ondern ihre 
Vermunrtnungen erwiesen sich all-sah- 
lig als so mannigfaltig, daß man gar 
nicht mehr wissen konnte, wo die Natur 
aufhörte und die Verstellung anfing. 

Schon war Gerbault draus und 
dran, aus eine Erklärung zu verzich- 
ten und der ganzen Familie den Rü- 
cken zu lehren, als wieder die Neugier- 
de siegte, die brennende Neugierde, die 
trotz den entgegentretenden hindersi 
nissen immer mehr wuchs. 

« 
»Ah, wie hübsch, daß Sie sich unse- 

rem Aussluge anschließen, Herr 
Hauptmann!« 

Vincent machte keinerlei Versuchs 
der ihn plötzlich umringenden Familie 
Mougin zu entfliehen, im Gegentheil, 
mit ungewohnter Bereitwilligkeit ging 
er aus ihren Vorschlag ein. Gab es 
auch wohl etwas Verlockenderes, als 
einen Spaziergang in glühender Som- 
merhi und in solch liebenswürdiger 
Gesell chast! 

Selbst Edmund, der mit etwas nie- 
dergeschlagener Miene von seinem 
Zwiegespräch kam, schien seinen Kum- 
mer abgeschüttelt zu haben. 

»Los festl« schrie er in seinem lau- 
ten Commandoton, indem er seinen 
Stock in der Lust wirbelte. 

Der alte Mougin spannte seinen 
schwarzen Negenschirm gegen die Son- 
ne aus, hinter ihm her humpelte Frau 
Mougin, ihren Klappstuhl am Arme, 
während ihre Töchter Adele und Fan- 
ny sittsam, mit gesenkten Augenneben 
ernanoer oergrngen. enlote eronnere 
den Zug. 

.Wohin gehen wir?« fragte Ger- 
bault, als sie die letzten Häuser der 
Vorstadt erreicht hatten. 

»Weit hinaus aufs Land .. Ah, 
das thut wohlt« rief Edmund, voll 
Entzücken eine dicke Staubwolle4in- 
athmend. 

Hoffentlich kommt lein Gewitter!« 
bemerkte Adele, indem sie den tief- 
blauen Himmel mit besorgtem Blick 
betrachtete. 

Nachdem man etwa Zwei Kilometer 
auf der staubigen Landstraße zurück- 
gelegt hatte. war es Vincent endlich 
gelungen, Sylvie einzuholen· Fannv 
heftete sich jedoch so hartnäckig an seine 

sen, daß er seinen Entschluß, von 
csylvie eine Austlsirung zu erlangen, 
nicht ausführen konnte. 

Auf Edmund’s Befehl wurde ietzt 
in einen Seitenweg einåebogemwo den 
Spaziergängern der spian wenig- 
stens nicht mehr ins Gesicht geweht 
wurde. Alles athmete erleichtert auf. 
die beiden Fräulein tlatschten ver- 

Fiziigt in die Hände, und nur Frau 
ougin entriß der steinige Weg noch 

hin und wieder einen dumpfen Seuf- 
zer. 

,,Nur Muth! Ihr ahnt nicht, was 
für Ueberraschungen Euch noch bevor- 
stehen!&#39; verkündete Dulaurier. 

Dreidiertel Stunden noch wanderte 
man au eldein, über Dornengestriipp 
und Acht urchen. Endlich blieb er sie- 
hen und rief mit einer feierlichen Be- 
wegung der Hand: 

«Jest ist’ö erreicht! Na, was sagt 
hr nun? Habe ich etwa zu viel ver- 

prochen?« 
Zur allgemeinen Befriedigung wur- 

de halt gemacht. Frau Mougin ent- 

xaltete ihren Klappstuhl, ihr Gotte 
e te sich in’s Gras, Edmund streckte 

lang auss« während die beiden 
ödchen sich sittsam niederließen und 

Shlvie sich einen Baumstumpf zum 
Hitze ausersah ·Und·nun sollte die 
Ycarur vewnnoert werden. 

Die gerühmte Oafe war eine große, 
auf zwei Seiten von Wald umgebene Wiese, durch die sich ein kleiner Bach 
schlängeltr. Zur Rechten erblickte man 
ein rothhliihendes Kleefeld und gera- 
deaus, lFang in der Ferne, eine bläu- 
liche H ellette, hinter der gute Au- 
gen undg eine lebhafte Einbildungs- 
traft die Phreniien entdeckten. 

«Jn Anbetracht der Entfernung, die 
uns vom Hauptgebirgsftock irenni, u. 
der Höhe der Gipfel .« begann der 
alte Mougin, während sich ein ange- 
nehmer Halbschlaf auf seine Zuhörer 
niederfenlte. 

Nachdem fo der Natur der fchuldige 
Zoll entrichtet war, fühlte sich die Fa- 
milie erholt nnd zu neuen Unterneh- 
mungen aeneigt. Die Sonne sandte 
jetzt mildere Strahlen herab. und die 
beiden Yäulein erhoben sich, um am 

Bache r ißmeinnicht zu fachen. 
Shlvie la noch immer faft unhe 
weglich auf ihrem Baumsturnpf. Vin: 
cent war allmählig wieder in feine 
Träume verfunten,alö ihn ein freund- 
licher Nivpenftoß Edmund’s unfanft 
wecktr. 

»Genng ge anlenzt!" rief der lie- 
benswürdige x ührer. »Nun geht s auf 
die Jagd-. .Jawohl! Das hattet Ihr 
Euch doch sicherlich nicht traumen las- 
sen, wass« 

Gnädig fiigte er dann zu seinen 
Schwiegereltern gewandt hinzu: »Ihr 
Alten könnt natürlich ruhi hier sitzen 
bleiben; aber die Jugend avll sieh nnr 
ein wenig die Beine ablaufen. Was 

glaubtu Jhr wohl, daß wir Euch rnit- 
werdens« 

R and vermochte die Frage zu 
braut-dotiert 

war natärlich wieder der ein- 

äs, einen guten Gedanlen hatte. 
ich nssrlich den Boden Her M- 

s te ich mir osort: Da gibt&#39;s geioi 
c nipignons Da schaut rnal dar 

M, MI d das « 
i 

»Wie-, Its zel« riet Zaum-. spiottj 
darauf lot itrzend. H 

« Der alte Mougin liess die Gelegen- 
bett natiirlich nicht vorübergehen, ei-’ 
nen Vortrag tiber giftige und nicht 
gifti Pilze zu halten, während Ed- 
inun den Jamiliengliedern ihre 

Plage anwsies. 
» br Miid biet herüber,» Du 

Vincent degib Dich mit Kleinchen 
dorthin, mäbrend ich meine besonderen 
Pläne dabe. 

Eilig tiefer nach dem zur Rechten 
elegenen Gehölz, die beiden Madchen gielten sich in der Mitte, und Vincent 

Eifrig mit Syloie langsam dein andern 
de der Wiese zu. « 

Zum zweitenmal an diesem Tage 
roar jegt dein jungen Manne Gelegen- 
heit geboten, sich iiber seine Zweifel 
Aufklärung zu verschaffen. Kein Ie 

( 

denken sollte ibn diesmal davon ab- 
halten, und er batte nur die eine Sor- 
ge, Solvie möchte-ihm entwischem 

Die junge rau aber schien dies kei- 
neswegs zu absichtigen, sie ersparte 
ibni sogar das Peinliche einer Einlei- 
tung, denn kaum befanden sie sich au- 

ßer Höriveite, so fragte sie: 
«Nun?" 
Und als er, im Zweifel über dieses 

»Nun«, zögernd schwieg, fuhr sie 
neckisch fort: 

»Oder sollten Sie vielleicht dag un- 

xstörte Zusammenfein mit mir, das 
-ie seit einiger Zeit auf möglichst un- 

aeschiclte Weise zu bewertftelligen ver- 

suchten, nur deshalb gewünscht haben, 
uin mir nichts zu sagen?« » 

Jhre ungenierte Art verdroß ihn, 
und bitter antwortete er: »Da Sie so 
geschickt einein Zusammensein aus- 
wichen, so haben Sie wohl auch ge- 
ahnt. was ich Jhnen sagen wollte?« 

»Sie halten mich also für sehr 
tlug?« 

»O ja, sogar für zu tlug.« 
Auch dieses offmeVetenntnifi brach- 

k
:
 

te sie durchaus nicht aus der Fassung. 
Lächelnd sagte sie: »Ich glaube auch, 
es hat einer gewissen Geschicklichkeit 
bedurft, Jhnen ein wenig Freundes- 
liebe fiir mich einzuflisszem und wenn 
es das ist, was Sie mir vorwersen 
wollen, mein lieber Freund, so bereue 
ich nicht. « 

Sie hatte den Ton geändert Wie 
versteckte Leidenschaft klang es aus« 
ihrer Stimme. i »Die, Liebe ist das einzige Gut, das 

» 

man weder erwerben noch verdienenl 
kann. Man muß sie rauben. Wer 
dies am iliigsten anstellt, trägt den 
Sieg davon. Sie mußten mich ein- 
fach lieben Vincent, denn ich draus Jhre Fpeundschaft zu meinem Glii 
zu meinem Lebe-. Jch wollte es, und 
nun ift es so weit.« 

Sylvie schleuderte ihm diese Be- 

ganptung mit einer solchen Bestimmt- 
it ins Gesicht daß er sie bestürzt 

anstarrte. Ein Gefühl von Befangen- ( 

und mit Gewalt mußte er sich seinenj 
Verdacht ins Gedächtniß zurückrusen4 
und sich zwingen, m kaltem, höhni « 

schern Tone zu fragen: 
.Sind Sie dessen wietlich so sicher 

Salvie Dulaurier?« i 
Sie schien auch jetzt durchaus nicht ! 

gekränkt zu sein, nur Schallhaftigleii 
war auf hrem Gesicht zu lesen als sie 
entgyegneteH »Warum zweifeln Sie da- 
ran 

»Shldie,« sagte er, unfähig sich län- ; 

Eier zu versiellen, »warum sind Sie aus · 
Gefahr hin sich das Genick zu bre- 

chen, zum Fenster binausgesvrungen?« »Warum bin ich eines schönenTages 
haen in die Wohnung getlettert 

auf ie Gefahr hin, meinen guten Ruf 
» 

einzuhiißem was doch ein noch größe- j 
res Unglück gewesen wäre?« 

»Es war also nur eine besondere 
Art von Begriiszung2« 

»Die, wie mir scheint, keinen Ein- 
druck auf Sie machtes« 

,,Womii waren Sie bei meinem 
Kommen beschäftiqu 

»Sie mußten es ja gesehen haben.« 
»Sie chrieben wohl an Jhre Freun- 

din Ma leine2« 
«Ei der Tausend,« sagte sie, anschei- 

nend ohne seine bintergedanten zu 
ahnen, «Edmund hat Sie also ganz 
u seinem Vertrauten gemacht? Wahr- scheiniich sind Sie von ihm beauftragt 

worden, ein rührendei Versöhnungs- 
sest anzudahiren?« 

Geichicit hatte sie das Gespräch zu 
wenden vermocht, so daß sie jetzt die- 
jenige war, die fragte, Vorwürfe mach- 
te nnd spottete. 

»Gut nichts habe ich anzubahnen!« 
ries Vincent ärgerlich. »Mir sind alle 
solche hinterlistigen Knisse, in die Sie 
mit mit hineinziehen, in der Seele 
zuwider-X 

»Glanhen Sie vielleicht, ich hätte 
hnen meinen Mann als Unterhand- 

IåchicktW « n,« gestand er aufrichtig. 
»Sie sind doch gewiß Derjenige. der 

am wenigsten das Recht hat« mir über 
meinen ehelichen Streit Vorwürfe zu 
machen. Sie konnten es doch voraus- 
sehen!« 

Das am anderen Ende der Wiese 
sihende Ehepaar Mongin, sowie Adele 
nnd Fanny, erschienen jetzt nur noch 
als kleine, verschwommene Gestalten, 
während Edmund ganz unsichtbars 
war. Spioie stand m steifer haltung 
in einiger Entfernung von ihm. Um 
so beoedtersund verführerischer aber 
sprachen ihre Augen. 

spsWsiseiir haltenzSie azich eigeiälfitchk r unge ran« mmer rger 
werdend, iortz »Warst-en Sie, ich sei 
im stande, mein rz zu theilen? 
Oder «ich kennte ten, wenn ich 
liebes 

Reis-, et VIII sit Wen W ib- 

hig. Mit einem raschen Crits hatte 
den häßlichen, sie entnellenden dut 

abgenommen und eine rothe, im Bor- 
ubergeben ge liickte Mohnblume in 

R dunkles aar gesteckt, wodurch die 
rmen vom astendall und die Sol- 

vie aus dem thoentiisig plöhlich zum 
Vorschein kommen waren. n lei- denschaftlicgesten Tone fuhr sie ort: 

»Wenn ich die Liebe nicht tennte, so 
wirke mir Edmund vielleicht nur unan- 

nehm gewesen. Aber nun kenne ich 
e, und er isi mir oerhaßii Wollen Sie 

mich darum tadeln?« 
»Aber Sylvie, wohin soll das alles 

siihneni« 
»Das eben wollte ich Sie sragen.« 
Sie brach in gellendeit Lachen aus, 

ließ ihn jedoch nicht zu Worte kommen. 
»Nein. nein, schweigen Sie, denn 

Sie würden mir jetzt doch nichts Aus- 
richtiges sagen; Sie kennen «a sich 
selbst nicht. Der Mann paßt ich doch 
immer nur den Umständen an; wir 
Frauen dagegen wollen die Umstände 
noch unserem Willen umsormen. Und 
weil wir aus euren Grund bauen, weil 
wir die Untlugheit begeben, uns aus 
euch zu stützen und uns euch zu unter- 
werfen, deshalb stürzt auch unser 
Glück so häufig in sich zusammen. Jch 
aber werde dem allgemeinen Irr- 
thum nicht zum Opfer fallen. Erst 
wenn Sie ebenso viel Muth, Hin- 

gebunå und Vertrauen bewiesen haben 
wie i dann erst werde ich Ihnen 
das Recht einräumen, Fragen zu stel- 
len. Bis dahin aber sragen Sie mich 
nicht« holen Sie sich keinen Rath bei 
mir und nähern Sie sich mir nicht. 
Was eine Frau iiber alles verachtet 
— bleiben Sie dessen stets eingedenk 
— ist die Unentscblossenheit.« 

Vincent wußte in diesem Augenblick 
nicht, was in ihm vorging. Sdlvie’s 
weit geöffnete, wundervolle Augen 
schossen flammende Blitze, während 
ihre Worte ihn talt u. schneidend tra- 
fen, so wie ein scharfer Nordostwind 
im Winter uns bis in’s Mart erläl- 
tet. um einem dann plötzlich das Blut 
in’s Gehirn zu iaaen. In seinem 
Kopfe drehten sich die Gedanken wie 
im Kreise; Gefühle Ansichten, Grund- 
sätze, alles drohte sich in ihm zu ver- 
ichiebem Germaine’s und Estelle’s 
liebliche Gestalten waren entschwun- 
den Nichts gab es in diesem Augen- 
blick mehr fiir ihn, als das Stückchen 
Wiese, wo er rnit Snlviexweilth und 
wo es keine Erinnerung. teine Ver- 
gangenheit —- aher auch teine Liebe 
für ihn gab: nichts als jene Frau und 
den geheimnißvollen bösen Zauber —- 

wie Eftelle tagen würde —- den sie auf 
ihn ausübtr. 

»Und wenn ich nun entschlossen 
wöre?« 

Er hätte nicht zu sagen vermocht, 
was das für eine Macht war. die ibm 
diese Worte in den Mund legte und 
ihn in dieser Weise vorwärts trieb; 
nur war teine selbstsüchtiae Regung 
dabei. Beide Handgelente der junaen 

grau ergreifend, wiederholte er seine 
rage. 
Von einer inneren Bewegung oder 

Rührung aber war nicht das geringste 
bei ihr zu bemerken, im GeaentheiL 
scharf und prüfend bohrten sich ihre 
Blicke in die seiniaen. 

»Entschlossen, wozu?« sragte sie 
tur lgr wußte es nicht. Plötzlich. unwi- 
derstehlich war ihm der tolle Gedanle 
gekommen. 

Sie hatten das niedrige Gehöli. das 
auf dieser Seite die Wiese umfäurnte, 
erreicht. Ein Weidendaurn breitete sei- 
nen spärlichen Schatten über die dei- 
den aus, ein Bächlein, an dessen Rande 
die von Fanny und Adele vergeblich 

suchten Vergißmeinnicht wachsen fälltem rieselte zu ihren Füßen —- 

eine freundlich-stille Umgebung, die 
recht gut zu einer Liebejidnlle gepaßt 
hätte. Vincent Gerhault aber war 
es 

« 

st durchaus nicht urn Liebesgetäm 
de zu thun. Schon-klang es wie 

drohendes Unheil aus den kurzen, 
hastigen Worten, die sie beide, die 
Blicks swinnndowwfonss nnd-anseh- 

ten. 
»Was haben Si: mir anzubieten?« 
»Alles, was ein Ehrenmann anzu- 

bieten hat.« 
Sie lachte. 
»Also wieder ein kVorbehalt.« 

» »Die Ehre ist-etwas, was man sich 
J immer vorbehalt.« 

»Was ist überhaupt Ehe-ei« Wieder 
ertönte ihr spöttisches Lachen. 

»MsrhtenSie denn, daß ich Sie ent- 
siihrei« 

Jrnmer schiirser und ringschiitziger 
klanåi ihr Lachen. 

ge 

« ich entfiihren und mich dann 
verlassen? Nein, nein. das ist es 
nicht, lsoas ich verlange.« 

.Wai denn?« 
-., irathen Sie mich!« 

it erschreckender Ruhe sprach sie 
diese Worte. Mit einem Fuße aus 
der Rasenböschung stehend, sah sie den 

Offin scharf an. Keine Mustel ih- 
res sichtes verrieth eine innere Er- 
regung- 

«Heirathen soll ich SM« wie- 
derholte er ganz bestürzt. s 

»Ja. Sie werden rnir zwar entgeg- j 
nen, daß ich ja bereits verheirathet lei, ; 
doch das ist nicht wahr. Ich habe mir 
diese Ehe in meiner Unwissenheit nur’ 
ausdriingen lassen. nnd deshalb tomrnt 
mir auch moralisch das Recht zu, diese 
Kette zu zerreißen. Es handelt sich; 
also nur noch darum. mich auch äu- 
ßerlich zu befreien, und dies ist Jhre. 
Sache.« 

»Meine....« Aber...« 
Mit einem Saß sprang sie von ihrer 

Er &#39;hung herunter u. sagte, ihre glü- 
hen Band an die Gerhaulks legend, » 

mit dumpser th. aus der zugleich 
bitter-e Wirkung klang: : 

»Auch M löst Ihm- Ilsglt tin-I 

sieben Sie es nnrl Es oerle t Ihre 
ornrt tle. D Sie Philister 

Wahrf inlich möchtenste went ftens 
wissen, ehe Sie ftch in dieses ben- 
tener hineinwa n. wer Adrian ists« 

Den festen aß sprach sie ruhiger, 
ihre tigieit niedertiimpfend und in 
dem rüheren spöt«ischen Tone. 

» 
Mit 

heitere-n Gesicht und einem Lachein 
um die Lippen wiederholte sie Ietzt: 

»Ich werde es Jhnen ader nicht fa- 
gen, damit Sie sich in der Eisersncht und im Sppionieren etwas üben ton- 
nen. Da Sie mir indess doch leid 
thun, so eriaude ich Ihnen, sich M 
meinen Angehörigen zu erkundigen.« 

Shlvie’5 lustiges Auflachen zeigte 
dem hauptmann zur Genüge. daß er 
sich wieder einmal in ihr etäuschi’ 
habe.·und daß das Gespenst » drien«, 
das ihn fo beunruhigi hatte, nur ein 

Trugild war. 
» hen Sie, da kommen sie wie ge- 

kaM, Um Sie aufzullören,« fügte 
Shlvie hinzu, auf Edmund deutend, 
der in diesem Augean aus dem Ge- 
dufch auftauchte un fich- ihnen 
näherte. 

Wie ihr doch dieses plötzliche Ab- 
brechen ähnlich fah. dieses unvermu- 
thete Entschlüpfen, während man sie 
eben zu fassen glaubte. Nachdem sie 
Vincent aus einer Erregunq in die 
andere hineingezerrt hatte, überließ sie 
ihn einsach dem Aufruhr seiner Ge- 
danken und Gefühle. Ja, ihm war 

fast, als sei das, was er soeben aehort 
und gese n halte, gar keine Wirllich- 
teii gewe en. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ist hundert Jahren. 
Von Zeiizu Zeit ifi es von Inter- 

esse, sich zu Vergegenwärtigen. wiees 
dar 100 Jahren in der Welt aussah. 
Ein Jubiläum ist eslgerade nicht, auf 

( 

urv use urokquprtn qiruuem, over usw 
auf einen besonders merkwürdigen 
Monat, feßt vor gerade 100 Jahren, 
aus«dessen damals vorhandenen Zei- 
tungen. der »Vossischen« und der 
»Spenerschen«, im Volksmund »Tante 
Voß« und «Ontel Spener«, d« nach- 
folgenden Notizen entnommensind 

Denn schon in ihrer zweiten Mai- 
Nummer —- sie erschien 1804 noch 
Dienstagö, Donnerstagö und Sonn- 
abends nur — meldet die »Voisische 
- itung" unter Rubrit »Angetomm,ene 
Uremde« die Mittwoch, W 2.Mai, 
erfolgte Ankunft des »Herr-n Hofraths 
von Schiller aus Weimar«, von Leip- 
zig-kommend und abgestiegen im Hotel 
de Aufste. Heute würde man den 
gleich berühmten Gast auf Tritt und 
Schritt verfo en, Morgen- und 
Abendausgabe würden von ihm bes- 
tichten. Nichts von alledem in beiden 
«eitungen! Am 4. Mai erschien 
Schiller zur Ausführung der »Braut 
von Messing« und diesen Anlaß, aber 
auch nur diesen einen, benutzten beide 
Zeitungen, um von Schiller zu berich- 
ten. So ist in No. 55 der «Vossischen 

eiiung« vorn 8. Mai unter der Ueber- 
,christ »Königlicheo Nationaltheater" 
zu lesen: 

»Der Dichter, der Berlin zum er- 

stenmal besucht, war bei der Vorstel- 
lung gegenwärtig Bei seinem Ein- 
tritt in die Loge ward er mit allge- 
meinem Beifall von der Versammlung 
empfangen; freudiger Zuruf hieß ihn 
herzlich willkommen und wiederholte 
sich so lange und so laut, bis die 
Musik begann, welche der Vorstellung 
voran ehr. So ehrenvoll hat das 
Puin um seine rege Empfindung für 
das große Genie ausgesprochen, dem 
es der hohen Freuden so manche ver- 
tanlt. Schillers Ankunft hat über- 
haupt ein lebhaftes, allgemeines Jn- 
teresse erregt, welches auf Achtung und 
Dankbarkeit gegründet ist.« 

Vielleicht hängt die nach unserem 
Gefühl zu geringe Beachtung, welche 
man dem großen Dichter schenkte,ob-L 

leich er aus ver Zinne seines Ruhmes stand, mit dem gespannten Interesse 
zusammen, welches man gerade in die- 
sen Tagen den Vorgängen in Paris 
nwendete, deren Eindruck um so 

überwöltigender gewesen sein muß« 
als man noch in den ersten Maitagen 
völlig ahnungslos bezüglich des Be- 
vorstehenden war. Die Berichte aus 
Paris nahmen in beiden Zeitungen, 
neben denen aus London, zu jener 
Zeit zwar den bedeutendsten Raum 
ein, —- diejenigen aus dem Jnlande 
beschränkten sich der Preszoerhiiltnisse 

wesen sast ausschließlich aus die ossi- 
ie en und hosberichte —; aber nicht früher als in beiden Zeitungen, arn 

8.Mai, also denselben Nummern, die 
Schillers gedachten, kommt aus Paris 
unterm Datum des 27. April die erste 
Kunde von der bevorstehenden Erhe- 
bung des ersten Konsuls zum Kaiser 
der Franzosen Von da ab bis zu 
der Ausgabe vom 29.Mai, worin de 
dato 19. Mai auc Paris der am Tage 
vorher vom Senat »einmiithi·h« ge- 
saszte Beschluß, Napoleon die erbliche 
Kaiserwiirde zu übertragen, gemeldet 
wird und zugleich die Worte abge- 
druckt sind, die Cambaceres, der Prä- 
sident des Senats, an »Se. kaiserliche 
Majestiit« gerichtet hatte, steigert sich 
ersichtlich die Antheilnahme der Welt 
an den Vorgängen in solchem Grade, 
dasz vorübergehend daneben nichts 
mehr sich recht geltend zu machen ver- 
mag. Noch in der ersten Mai-Rum- 
mer wird wenig Jnteressantes aus 
Zielegraphischen Depeschen" erzählt, 
die zuweilen 1—2 Tage von Boulogne 
na Paris unterwegs waren und bei 
un tigem Wetter völlig versagten. 
Den Inhalt der Depeschen liesern die 
Bewegungen der seindlichen englischen 

lott irn Kaval. Jn einer späteren 
tun-use wird mitgetheilt, daß beab- 

sichtigt werde. den Sisungssaal des 

isenats im Lujllm msburg Palast mitsc 
istatuen von Innern der Revolu- 
irtonszelt guschmiickem Besinden sich 
Lunter den Namen auch nicht Wobei- 
pierre ulid Danton, so doch Männer 
von so unverdiichtiger republilanifcher 
Gesinnung wie Barneve. Vergniaud 
Condorcet, daß es wie eine gänzlich 
unerwartete Ueberraschung wirkt, be- 
reits in der nächsten Nummer von 
einem Antrage aller Civili und Miti- 
tar-AutoritiitenL ns auf Herstellung 
des erblichen Ka se erthumi Fu lesen. 
Nun folgen in schneller Re henfolge 
die Befchliisse des Pariser Tribunati 
im gleichen Sinne und die sich da- 
raus ergebenden Verhandlungen des 
Senats. welche bekunden, daß letzterer 
unter tiefstem Geheimniß bereits seit 
dem 27. März die Angelegenheit be- 
trieben und am 25. April eine erste 
Abstimmung vorgenommen hatte. Jeht 
mußte die weitere Verhandlung erfol- 
gen denn eine Deputation wünschte 
dem Senat das Votum des Tribu- 
nats feierlich zu überreichen. Es ge- 
schah und gab unter allen Senatoren 
einem einzigen Redner, Carnot, An- 
laß, sich gegen den Antrag und fiir 
Aufrechterhaltung der Republil zuer- 
llären. Seine Rede, ein Meisterstück 
in ihrer Art, ist wörtlich mitgetheilt!! 
Der entscheidende Beschluß des Senats 
erfolgte am 18. Mai in Abwesenheit 
Carnots. Es ift bezeichnend fiir die 
Verbindungen jener Zeit, daß der 
brieflich eingegangene Sitzungsbericht 
erst 11 Tage später in Berlin veröf- 
fentlicht werden lonnte. 

Die nichtpolitifchen Nachrichten und 
die schon recht zahlreichen Jnserate 
bilden eine Fundgrube recht zweifel- 
haften Werthes. Dennoch findet man 

hin und wieder einge des Aufleseni 
iverthe Körner, so auch im Mai 1804, 
wo das Berliner Publikum u. a. aug in Erregung gehalten wurde dur 
Verkündigung einer fiir den 28. Mai 
angesetzten Luftballonfahrt. Die Un- 
ternehmer waren Professor BourLguet und Artillerie Leutnant von 
die Anzeigen aber gingen aus von 
dem «Gildeniiltesten Tietzen«, woraus 
hervorzugehen scheint, daß die Schil- 
tzengilde sich der Sache angenommen 
hatte, wenn nicht vielleicht eine andere 
Gilde gemeint ist, da als Billettauf- 
stelle das »Hauptspeditionscomptotr 
der Fußbotenesellschaft«, Jägerstr.s 
und Friedrich raßen - Ecke, angege- 
ben ist. Der Preis fiir das Mitfahren 
in der Gondel betrug 1 Thaler 18 
Sgr., 4 Billets 1 Frd&#39;or. (also viel 
weniger als heutzutage). Dann heißt 
es im Jnserat wörtlich: »Sollte die- 
ser oder jener Besucher nicht gesonnen 
sein, der ersten Luftreise beizuwohnen, 
so steht es ihm frei, sein Billet zum 
Herunterlassen mit dem Fallschirm 
aufzubewahrem wozu es ebenfalls 
seine Gültigkeit behält.« Jn einer 
späteren. Mittheilung machen die Un- 
ternehmer mit den Ausmessun n und 
Gewichten des Ballons betann .- Er 
enthielt 16,936 Pariser Kubitfuß 
Gasraum und besaß eine Traglrast 
ron 1462 Pfund, während die Last 
einschließlich des Gewichtö der beiden 
Unternehmer nur 273 Pfund betrug, 
so daß theoretisch eine Höhe von 17,- 
092 Fuß erreicht werden m ßte. Es 
ist nicht gesagt, weder ob ich Fahr- 
lustige gemeldet. noch ob see sich den 
Vorbehalt gestellt haben, sich eventuell 
mit dem Fallschirm herabzulassenx 
aber es wird in der Nummer vom 24. 
Mai von dem Tags zuvor beabsichtig- 
ten Aufstieg lalonisch gemeldet, das 
die Luftreise trotz geduldigen Wartens 
des Publikums nicht laut Pro ramrn 
vor sich gegangen sei: »Ganz tchthar 
war eg, daß die Maschine zu wenig 
Geist und zuviel Körper hatte. Dr 
nüchterne Ballon flog isolirt in die 
Luft!« Was aus ihm geworden, 
scheint die Zeitungen nicht weiter be- 
tümmert zu haben, aber eine Nummer 
fix-Zier wird ihm» im Anzeigentheil der 
«-oon. Orirung ein reas- ooooafter 
Nachruf gewidmet. 

Noch fei eines im Mai 1804 die 
Berliner befchäftigenden Ereignisse- 
gedacht, das sogar feine Sänger fand: 
Der Tod des letzten Leibroffeö Fried- 
richs des Einzigen. »Conde« hatte 
ein Alter von 36 Jahren erreicht, war 
old Schlachtroß vom großen Kiinig 
alfo niemals ,beftiegen orden, aber 
bei allen Paraden geri ten worden. 
Denn die Zeitungen erzählen von ihm, 
es habe noch wenige Wochen vor feinem 
Tode, obwohl feit 16 Jahren den 
Gnadenhafer genießend, heim Schall 
der oft gehörten Militärmufit die Oh- 
ren gespitzt und dann freiwillig die 
Bewegt-agent ausgeführt, die es unter 
feinem großen Reiter auszuführen e- 
wöhnt worden war. Jener Dich er 
aber, der zum Preife eines Leibroffez 
das Flügelrofz befiiea, wird vielleicht 
manchem als ein Seher und Prophet 
erscheinen, wenn er auf dem Zeitungss 
papier vom Mai 1804 fein Lied wie 
folgt ausklingen läßt- 

so tote-d rote du« ohne Linie von Jahr- 
Utt If 

Les-re Enteln ers-O das Leid-oh statt betone-den« Taf Mittel-I den Gereazttn trug .&#39; 
—--.-.--—- 

Es hat gan den Anschein, als wenn 
die frühere nsicht über die Brauch- 
barteit von Unterwafferbooten eine 
durchaus oberftiichliche gewefen ift. 

I O I 

Ein hübsches Complttnent macht die 
Brixner Chronik den Bo ner Aer ten. 
Sie berichtet von dem Uniall des I oft- 
arntsdieners Schäfer, welcher beim 
Gewehrputzen von einem Schrotschuß 
in die Wange getroffen wurde, und 
ietzt dann wortlich hinzu: »Obtooh1 
ärztltche Hilfe in Anwendung genom- 
men wurde, ift vie Zertehung teine 
seist-iudic- 


